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Lebenskraft, Geld, Ästhetik: Ökonomische Konfigurationen anhand 
der Figur des Kastraten (Balzac: Sarrasine) 

Die Diskurse der Biologie und der Ökonomie des 19. Jahrhunderts weisen auffällige Über- 

schneidungen auf: Biologie und Physiologie vitalistischer Prägung bedienen sich bei der For- 

mulierung wesentlicher Prämissen einer ökonomischen Semantik. Gemäß der Makrobiotik 

C.W Hufelands und der Recherches physiologiques sur la vie et la mort des Physiologen F.-

X. Bichats wird dem Menschen zu Beginn seines Lebens eine prädeterminierte ‚Summe‘ an 

Lebenskräften zugeschrieben, mit der man unterschiedlich ‚haushalten‘ kann: Entweder man 

‚ spart‘ seine Lebensenergien ‚auf Kosten‘ der Intensität – so das Ziel der Hufelands – oder 

man verschwendet‘ seine Energien ‚auf Kosten‘ der Lebensspanne (Schomacher 2021, 

Guthmüller 2014).  

Balzac hat die vitalistischen Prämissen in seinem Erzählwerk mannigfaltig variiert: Während 

in seinen Romanen L’elixir de longue vie und La Peau de Chagrin die den Protagonisten zur 

Verfügung stehende Lebenspanne zu einem Spekulationsbjekt wird (Witthaus 2012, 2018), 

bei der Exzess und eine Ökonomie des Mangels alternieren (Föcking 2002, Stöber 2006), wird 

in der vielbesprochenen Erzählung Sarrasine (Balzac 1995; Barthes 1976, Richter [et al.] 

1976) – die im Zentrum des geplanten Beitrags stehen soll – ein Greis inszeniert, dessen 

hohes Alter, großer Reichtum und unbekannte Herkunft Anlass für zahlreiche fantastischen 

Geschichten wird. Des Rätsels Lösung besteht darin, dass es sich um einen Kastraten handelt, 

der seine Lebensenergien aufgrund der manipulierten männlichen Zeugungsfähigkeit nicht 

verausgaben konnte. 

Damit nimmt Balzac unter den Bedingungen des 19. Jahrhunderts eine Neukonfiguration der 

in der Frühen Neuzeit ‚erfundenen‘ Gestalt des Kastraten vor, in der Darstellungen von 

ökonomischen Diskussionen aus drei Disziplinen zueinander ins Verhältnis gesetzt wird: Auf 

den Ebenen der Medizin wird die hinsichtlich des Barock different konfigurierte Ökonomie der 

Lebenskräfte und der männlichen Fertilität relevant. Diese steht von Beginn an eng mit den in 

Schmuck akkumulierten und im Fest verausgabten Reichtümern des greisen Kastraten und 

seiner Familie; auf der Ebene der Ästhetik wird die Stimme und die analeptisch dargestellte 

ehe- malige weiblich konnotierte Schönheit des Kastraten dargestellt, die Effekt der 

umgewandelten Männlichkeit ist. Zudem ist die Ästhetik des discours relevant, die die Figur 

des Kastraten verrätselt und mit dem Nimbus des Fantastischen versieht (Todorov 1970), der 



bei der Auflösung der fantastikspezifischen Unschlüssigkeit bei der fiktionsinternen Adressatin 

dégoût produziert.  

Der geplante Beitrag verfolgt die Pathologisierung der Kastratenfigur aufgrund eines 

historischen Paradigmenwechsels und die sich daraus ergebende Umkodierung und 

Umbewertung der hohen Stimmlage: Dass auf Kosten der männlichen Fertilität durch die 

Manipulation des Körpers ästhetisches Kapital gewonnen wird, wird unter den medizinischen 

und ästhetischen, nicht aber unter geldökonomischen Prämissen als pathologisch 

wahrgenommen. Deckte die Kastration ursprünglich den Bedarf an hohen Stimmen im 

römischen Kirchenchor, der aufgrund eines päpstlichen Dekrets, der die Beteiligung von 

Frauen untersagt, entsteht (Herr 2013), ist die Ästhetik der hohen Stimme im 19. Jahrhundert 

an die Weiblichkeit und genauer, an eine pathologisierte Weiblichkeit gebunden (André 2006, 

Siebenborn 2012). 

Section/ Sektion: Corps et capital dans le roman du XIXe siècle/ Körper und Kapital im Roman 

des 19. Jahrhunderts 
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